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70 DIE BERNER WOCHE

$lu<5 ber poIilifd)ßtt 3î3ocî)e.

© e p u b I i E ober ©î o n a t dj i e.

Sor biefe Sdjidfalsftage liebt fid) wieber einmal bas
beutfdje SDoIt geftellt. (£5 ift 311 befürchten, baß es aud)
biesmal, roie fd)on fo oft, bie grage nur roieber prooiforifd)
beantwortet. l£s ftebt nâmlidj im ©egriffe, fid) eine redjts»
orientierte Regierung 311 geben, oon beren einflußreidjften
©tännertt man annehmen muß:, baß fie ben ©îonardjiften
unb ©ationatiften bienftbar finb. Das ift iebenfalls im
bisherigen ©erlauf ber gegenwärtigen © e g i e r u n g s

Erife beutlid) geroorben — wenn es nic&t fd)on Eiar war
— baß bie beutfehe ©epubliE nur ©erweferin ber ©lonardjie
ift. Sie wirb ihre ©olle in bem ©ugenblid ausgefpielt heben,
ba bie madjtpolitifdje Stonftellation in (Suropa ben beutfdjen
©tonardj.ften erlauben wirb, ben republiîanifcben ©laßhaltcru
3U winEen: ôte-toi, que je m'y mette! ©s ift nur bie grage
— bie große europäifdje grage überhaupt — ob biefer
©ugenblid einmal Eomnten wirb ober nicht. 3m Sntereffe
bes griebens ift 3U wünfthen, baß es ben fleitern ber euro»
päifdjcn ©olitiE gelingen möge, bie Dinge fo 311 lenien,
baff bie beuifdjen ©ationaliften nie bie ©elegenßeit 311m

£osfd)'.agcn erhalten.
3um 3weitenmal tritt Syinbenburg, ber ©eidjs»

präfib.ut, aus perter amtlichen ©ejeroe herauf unb greift in Pen

stampf ber ©arteien ein. ©or 3al)resfrift gefdjaß es 3U»

gunften ber |>oben3ollern in ber ©bftiminungsEampagne.
Diesmal forbert er in einem offenen ©riefe Dr. ©tarr auf,
ber itrife ein (Snöe 3U machen burd) ©ilbung einer ©ed)ts»
regierung. l£r macht fid) 3um ©nwalt ber Deutfchnationalen,
bie bie ©egierungstrife herbeiführen halfen, um an bie ©lad)!
3U gelangen. SBorum es babei geht, haben wir hier febon
bargetan. (Es foil mit allen ©titteln oerbinbert werben,
baß bie entfeßiebenen ©epublifaner ans ©über gelangen unb
ben ©lonardpfteit bie ijeeresmadjt, bie ©eid)swehr, aus ben

£änben entwinben. Die fo3ialiftifchen (Enthüllungen liehen
genugfam erïennen, bah bie gegenwärtige £>ceresorganifation
in Deutfdjlatib gan3 auf ben (gebauten eingeteilt ift, bie
beutfehe ©lad)t im gegebenen ©tornente wieber ooll auf3uridj»
ten unb fei es auch mit Silfe eines neuen Ärteges. (£s ift
heute fdjwer 3U fagen, ob in Deutfdjlanb bie ©ernünftigen,
bie ben ©ebanEen an einen neuen Strieg als abfurb unb
oerbredjerifd) ablehnen, ober ob bie Unentwegten unb Un»
belehrbaren in ber ©leßrbeit finb. Sicher nur ift, bah bie
(5d)ule, bie Stircße, bas ©eamtentum, bie ©eidjsweljr, gan3
bem nationalen — lies: ©eoancßegebanEen hingegeben finb.
Sie haben fid) ben ©ölEifdjen unb Deutfd)nationaIen per»

fdjrieben. Diefe beiben ©eeßtsparteien befißen alfo bie wid)=
tigften Drganifationen feft in ber £>anb, unb es ift 3U be=

greifen, baß fie fid) roieber an ben ©egierunggtifd) fc^cti möchten.
Dies ifi aber im gegenwärtigen ©îomente nicht fo leicht

311 erreidjen. Denn bie beutfdje ©ußenpolitiE ift auf bas
©eleife ber ©erftänbigung unb ber ©efriebung ©uropas
eingefahren. SBogegen bie Deutfchnationalen proteftierten,
als fie ihre ©ertreter aus ber ©cgierung Dr. fiuthers 3urüd=

3ogcn, fiocarno ift Satfadje geworben. Unb iii3wifd)en ift
Shoirt) unb bamit eine weitgehenbe ©ntlaftung Dcutfdjlanbs
00m Scfeßungsjod) hin3ugeIommen. Die ©ußenpolüit Dr.
Strcfemanns, bes ©ielgefcßmäßten, hat Dcutfchlanbs ©in»

fluh in ber ©Seit gewaltig gehoben, ©in 3urüd auf biefem
©erftänbigungswege ift heute für Deutfchlanb nicht wohl
möglich- ,,©od) nicht möglich", benEcn bie Deutfchnationalen,
unb barum ftellcn fie fidj heute auf ben ©oben ber Satfadjen
unb laffen ihre ©Sortführer erElären, fie feien aud) für ©er»
ftänbigung, fie hätten fidj jeßt oon ben ©otwenbigEeiten
fiocarnos über3eugen laffen; es ftünbe. alfo ihrem ©intritt
in bie ©cgierung jeßt nichts mehr im ©Sege.

Die ©3elt foil wieber einmal nicht merEen, baß bas
alles nur ein Säüfdjüttgsmanöoer ift: Die ©Ionardjiften unb
©ationaliften helfen mit, ben grieben 3U machen, ©her im
©eheimen bauen fie mächtige unterirbifdje geftungett an ber

polnifdjen ©reu3e; laffen fie in Sowietrußlanb gabriEen für
glug3euge unb ©iftgafe für Eünftigen beutfdjen ©ebarf er»

richten; organifieren fie bie beutfdje 3ugeuö in wehrhaften
Sportoerbänben unb madjen aus ber ©olt3ei unb ber ©tidjs»
wehr eine ©titetruppe, bie jebeqeit bie gaßrung eines aus
bem wohluorbereiteten nationalen ©oben geftainpften ©Iii»
Iiouenheeres übernehmen Eaun. ©uf ben Staii3elu unb ila»
thebern, in allen Sdjulen unb an allen ©ereius» unb ©ier»
tifchen wirb bas gleidje £ieb gelungen: immer nod) „Deutfd)»
laub, Deutfchlanb über alles!" in ber alten Deutung. So
meinen bie Deutfchnationalen ihre ©titarbeit au ber ©e»

gierung. Unb barum ift ihnen fo außerovbentlich baran ge»

legen, bas 3nnenmiuifterium unb bas Sufthreffort in bie
Sjänbe 3U beEotnmen. Das ©eicßswehrwefcit wiffeu fie beim
„DemoEraten" Dr. © c ß l e r gut aufgehoben.

Die ©tethoben ber Deutfdjnationalen Eeunt man ge»

nugfam. ©ber was foil man oon ben DemoEraten beuten,
bie einen ©eßler nod) immer nicht oon fid) gefdjüttelt haben
— ober follte biefer ©einlidjEeitsatt bod) fdjon poll3ogen fein?
Da beEennt fid) biefer S>err gaii3 frei unb offen, er habe
ben ©rief bes © e n e r a 1 s u 0 it © e i n h a r b t au eine

fiibbeutfdje 3eitung, worin ben DemoEraten Schnöbig leiten
ins ©cfidjt gefagt finb, gelefen unb approbiert. Unb was
foil man oon Dr. ©tan unb ben 3entruiusmäuneru beulen,
wenn fid) bewahrheiten follte, was bie „Stölner 3eitung"
oerrät: Daß Dr. ©tarr ben Sjinbenburgbvief felbft oeröffent»
lid)t, wenn nicht gar prooo3iert habe, um für bie ©edjts»
fd)wenEung bes 3entrums ben entfchulbigenbeu Hinweis auf
ben öffentlichen DrucE 3ur ©erfügung 3U haben? ©ber foil
uns eine foldje ©tentalität bei ben güb rem eines ©oIEes
oerwunbern, wenn man erlebt, baß ein ©tutiger, ber es

wagt, oor aller Oeffentließ feit auf bie geheimen ©üftungen
ber ©eoandjeleute l)in3uweifen — Scheibemann im ©eießs»
tage — auf ber gait3en £inie als ©erräter ober ungefdjidter
©olitiEer oerurteilt unb besaoouiert wirb unb 3war bis
tief in bie £in!sparteien hinein? Das ©ros bes beutfdjen
©oIEes feßeint ber ©teinung 3U fein, baß fieß eine ©artiei
— eben bie ber So3ialbemofraten — bie fid) foldjermaßeu
— inbent fie bie ©Sahrßeit fagt — Eompromittiert, 3ur ©e=

gierung als unfähig erwiefen hat. Darum würbe aud) eine
©eidjstagsauflöfung mit ©euwaßten Eautn eine befriebigenbe
£öfung ber hängigen Strife bringen, ©tau muß fid) bamit
abfinben, baß bas beutfdje ©olf nod) nicht bie Straft -3ur
©ntfeßeibung in fidj fühlt, uitb baß es audj biesmal eine

£öfung genehmigen wirb, bie für bie ©epubliE weher
ein 3a nod) ein ©ein bebeutet.

©rianbs ©rpofé.
Der fratüöfifdje ©ußenminifter hat es bureßgefeßt, baß

er fid) über feilte ©olitiE offiziell äußern burfte. Dies ge»
fdjaß 3war nicht oor bent ©lenum ber Stammet, aber immer»
ßiit oor bem Stamnterausfdjuß für auswärtige ©ngelegen»
heitert. Die ©ebe war nicht nur nach innen, foitbem auch

nad) außen eine ©otweubigfeit. Sie fanb bei ben grau3ofcn
felbft eine feßr günftige ©ufnaßine. ©her was in graitf»
reich an ©rianbs ©rpofé gefiel, bürfte bie Deutfdjeii nad)»
bentfam ftimmen. ©rianb bewies, baß er fid) nid)t oon
Strcfematm habe übertölpeln laffen, ba er bie ©äumung
ber ©ßeinlanbe nur gegen Stompenfationen oerfprodjen habe.
Strefemann beeilte fief», biefe ©uffaffung ber ©bmaeßungen
oon Sßoirt) 311 beftätigen. ©us ber einen ©erfpred)ung
Strcfemanns, ben gran3ofen beutfdje ©ifenbahuobligationeu
311 oerpfänben, ift, wie man fid) erinnert, wegen bes aineri»
Eauifdjcn ©ein itid)ts geworben, ©n ben Deutfcßen ift es

nun, anbere ©fänber an3ubieten für eine oorßeitige ©äu=
ntung ber ©ßeinlanbe. Die ©erhattblimgen wegen ber beut»
feßen Oftbefeftigungen nehmen ihren normalen ©erlauf; fo
crflärt ©rianb. itnb wenn fie audj oor bem 1. gebruar
nidjt gelöft ift, fo Eontmt bie ©ngclcgenheit eben oor ben
©öIEerbunbsrat. Die ©e3iehuttgen mit 3talictt finb beffer
geworben. Die ©erbanblungen mit Spanien über Sauger
werben in nädjfter 3eit beginnen.
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Aus der politischen Woche.
Republik oder Monarchie.

Vor diese Schicksalsfrage sieht sich wieder einmal das
deutsche Volk gestellt. Es ist zu befürchten, daß es auch
diesmal, wie schon so oft, die Frage nur wieder provisorisch
beantwortet- Es steht nämlich im Begriffe, sich eine rechts-
orientierte Regierung zu geben, von deren einflußreichsten
Männern man annehmen muß, daß sie den Monarchisten
und Nationalisten dienstbar sind. Das ist jedenfalls im
bisherigen Verlauf der gegenwärtigen Negierungs-
krise deutlich geworden — wenn es nicht schon klar war
— daß die deutsche Republik nur Verweserin der Monarchie
ist. Sie wird ihre Rolle in dem Augenblick ausgespielt haben,
da die machtpolitische Konstellation in Europa den deutschen
Monarch.sten erlauben wird, den republikanischen Platzhaltern
zu winken: à-tm, que je mZ mette! Es ist nur die Frage
— die große europäische Frage überhaupt — ob dieser
Augenblick einmal kommen wird oder nicht. Im Interesse
des Friedens ist zu wünschen, daß es den Leitern der euro-
päischen Politik gelingen möge, die Dinge so zu lenken,
daß die deutschen Nationalisten nie die Gelegenheit zum
Losschlagen erhalten.

Zum zweitenmal tritt Hindenburg, der Reichs-
präsid.ul, aus inner amtlichen Reserve heraus und greift in den
Kampf der Parteien ein. Vor Jahressrist geschah es zu-
gunsten der Hohenzollern in der Abstimmungskampagne.
Diesmal fordert er in einem offenen Briefe Dr. Marx auf,
der Krise ein Ende zu machen durch Bildung einer Rechts-
regierung. Er macht sich zum Anwalt der Deutschnationalen,
die die Regierungstrise herbeiführen halfen, um an die Macht
zu gelangen. Worum es dabei geht, haben wir hier schon

dargetan. Es soll mit allen Mitteln verhindert werden,
daß die entschiedenen Republikaner ans Nuder gelangen und
den Monarchisten die Heeresmacht, die Reichswehr, aus den

Händen entwinden. Die sozialistischen Enthüllungen ließen
genugsam erkennen, daß die gegenwärtige Heeresorganisation
in Deutschland ganz auf den Gedanken eingestellt ist, die
deutsche Macht im gegebenen Momente wieder voll aufzurich-
ten und sei es auch mit Hilfe eines neuen Krieges. Es ist

heute schwer zu sagen, ob in Deutschland die Vernünftigen,
die den Gedanken an einen nerren Krieg als absurd und
verbrecherisch ablehnen, oder ob die Unentwegten und Un-
belehrbaren in der Mehrheit sind. Sicher nur ist, daß die
ischule, die Kirche, das Beamtentum, die Reichswehr, ganz
dem nationalen — lies: Revanchegedanken hingegeben sind.
Sie haben sich den Völkischen und Deutschnationalen ver-
schrieben. Diese beiden Rechtsparteien besitzen also die wich-
tigsten Organisationen fest in der Hand, und es ist zu be-

greisen, daß sie sich wieder an den Regierungstisch setzen möchten.
Dies ist aber im gegenwärtigen Momente nicht so leicht

zu erreichen. Denn die deutsche Außenpolitik ist auf das
Geleise der Verständigung und der Befriedung Europas
eingefahren. Wogegen die Deutschnationalen protestierten,
als sie ihre Vertreter aus der Regierung Dr. Luthers zurück-

zogen, Locarno ist Tatsache geworden. Und inzwischen ist

Thoiry und damit eine weitgehende Entlastung Deutschlands
vom Besetzungsjoch hinzugekommen- Die Außenpolitik Dr.
Stresemanns, des Vielgeschmähten, hat Deutschlands Ein-
fluß in der Welt gewaltig gehoben. Ein Zurück auf diesem
Vcrständigungswege ist heute für Deutschland nicht wohl
möglich. „Noch nicht möglich", denken die Deutschnationalen,
und darum stellen sie sich heute auf den Boden der Tatsachen
und lassen ihre Wortführer erklären, sie seien auch für Ver-
ständigung, sie hätten sich jetzt von den Notwendigkeiten
Locarnos überzeugen lassen: es stünde also ihrem Eintritt
in die Negierung jetzt nichts mehr im Wege.

Die Welt soll wieder einmal nicht merken, daß das
alles nur ein Täuschungsmanöver ist: Die Monarchisten und
Nationalisten helfen mit. den Frieden zu machen. Aber im
Geheimen bauen sie mächtige unterirdische Festungen an der

polnischen Grenze: lassen sie in Sowietrußland Fabriken für
Flugzeuge und Giftgase für künftigen deutschen Bedarf er-
richten: organisieren sie die deutsche Jugeno in wehrhaften
Sportverbänden und inachen aus der Polizei und der Reichs-
wehr eine Elitetruppe, die jederzeit die Führung eines aus
dem wohlvorbereiteten nationalen Boden gestampften Mil-
lionenheeres übernehmen kann- Auf den Kanzeln und Ka-
thedern, in allen Schulen und an allen Vereins- und Bier-
tischen wird das gleiche Lied gesungen: immer noch „Deutsch-
land, Deutschland über alles!" in der alten Deutung. So
»reinen die Deutschnationalen ihre Mitarbeit an der Ne-
gierung. Und darum ist ihnen so außerordentlich daran ge-
legen, das Innenministerium und das Justizressort in die
Hände zu bekommen. Das Neichswehrwesen wissen sie beim
„Demokraten" Dr. Eeßler gut aufgehoben.

Die Methoden der Deutschnationalen kennt man ge-
nugsam. Aber was soll man von den Demokraten denken,
die einen Geßler noch immer nicht von sich g schüttelt haben
— oder sollte dieser Neinlichkeitsatt doch schon vollzogen sein?
Da bekennt sich dieser Herr ganz frei und offen, er habe
den Brief des Generals von Reinhardt an eine
süddeutsche Zeitung, worin den Demokraten Schnödigkeiten
ins Gesicht gesagt sind, gelesen und approbiert. Und was
soll man von Dr- Marx und den Zentrumsmännern denken,
wenn sich bewahrheiten sollte, was die „Kölner Zeitung"
verrät: Daß Dr. Marx den Hindenburgbrief selbst veröffent-
licht, wenn nicht gar provoziert habe, um für die Rechts-
schwenkung des Zentrums den entschuldigenden Hinweis auf
den öffentlichen Druck zur Verfügung zu haben? Aber soll
uns eine solche Mentalität bei den Führern eines Volkes
verwundern, wenn man erlebt, daß ein Mutiger, der es

wagt, vor aller Oeffentlichkeit auf die geheimen Rüstungen
der Revancheleute hinzuweisen — Scheidemann im Reichs-
tage — auf der ganzen Linie als Verräter oder ungeschickter
Politiker verurteilt und desavouiert wird und zwar bis
tief in die Linksparteien hinein? Das Eros des deutschen
Volkes scheint der Meinung zu sein, daß sich eine Partzei
— eben die der Sozialdemokraten — die sich solchermaßen
— indem sie die Wahrheit sagt — kompromittiert, zur Ne-
gierung als unfähig erwiesen hat. Darum würde auch eine
Neichstagsauflösung mit Neuwahlen kaum eine befriedigende
Lösung der hängigen Krise bringen. Man muß sich damit
abfinden, daß das deutsche Volk noch nicht die Kraft zur
Entscheidung in sich fühlt, und daß es auch diesmal eine
Lösung genehmigen wird, die für die Republik weder
ein Ja noch ein Nein bedeutet.

Briands Expose.
Der französische Außenminister hat es durchgesetzt, daß

er sich über seine Politik offiziell äußern durfte. Dies ge-
schah zwar nicht vor dem Plenum der Kammer, aber immer-
hin vor dem Kammerausschuß für auswärtige Angelegen-
hciten. Die Rede war nicht nur nach innen, sondern auch
nach außen eine Notwendigkeit. Sie fand bei den Franzosen
selbst eine sehr günstige Aufnahme. Aber was in Frank-
reich an Briands Expose gefiel, dürfte die Deutschen.nach-
denksam stimmen. Briand bewies, daß er sich nicht von
Strcsemann habe übertölpeln lassen, da er die Räumung
der Rheinlande nur gegen Kompensationen versprochen habe.
Strcsemann beeilte sich, diese Auffassung der Abmachungen
von Thoirp zu bestätigen- Aus der einen Versprechung
Stresemanns, den Franzosen deutsche Eisenbahnobligationen
zu verpfänden, ist, wie man sich erinnert, wegen des ameri-
konischen Nein nichts geworden. An den Deutschen ist es

nun, andere Pfänder anzubieten für eine vorzeitige Näu-
mung der Rheinlande. Die Verhandlungen wegen der deut-
scheu Ostbefestigungen nehmen ihren normalen Verlauf: so

erklärt Briand. Und wenn sie auch vor dem 1. Februar
nicht gelöst ist, so kommt die Angelegenheit eben vor den
Völkerbundsrat. Die Beziehungen mit Italien sind besser

geworden. Die Verhandlungen mit Spanien über Tanger
werden in nächster Zeit beginnen.
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